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Sonnabend, den ten Vue 5 . 


So Si in Strieſe bey Breslau. 


| — © 
ae m. Durch ein Verſehen find die Kupfer zu No. za. 
und zum heutſgen Stück verwechfelt ne Es folgt 
heute die Anſicht von Landeshut .) 


Wenn gleich Manchem unſerer eser t der Ort unbe⸗ 


kannt ſeyn ſollte, aus welchem wir hier eine beſchei⸗ 
dene prunkloſe aber angenehme Partie liefern; ſo 


kennt doch gewiß jeder patriotiſche Schleſter den Naz 


men der Familie, welcher ſeit Jahrhunderten dieſer 
Ort zugehoͤrt, den Namen der von Rhediger. 

Es iſt hier nicht möglich, eine vollſtaͤndige Ge⸗ 
nealogie und Geſchichte derſelben zu entwerfen. Nur 
drey, ein bruͤderliches Kleeblatt, will ich aus diefer 
ehrwuͤrdigen Familie ausheben und mit kurzen Wor⸗ 
ten in Erinnerung bringen. 

rikolaus von Rhediger, Here von Strie⸗ 
fa, Schaͤbitz und Zedlitz, geb. 1525, war Mitglied 
des Breslauiſchen Rathes und ſeit 1573 Hauptmann 


des Fuͤrſtenthums Breslau. Er ſtarb 1587. Ein 


Mann von edlem Charakter, von ſeltner Thaͤtigkeit 
ater Jahrgang. K E und 


1 
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und groſſer Liebe zu den Wiſſenſchaften, beſonders der 
Dichtkunſt.) 

Johannes von Rhediger, geb. 1535, 
ſtudierte in Prag, Wittenberg und Leipzig, gieng 
1562 nach Bourges und hörte dort den berühmten 
Cujacius, Balduin, Contius, Donell und Hotto⸗ 
mann: von da begab er ſich nach Italien, hielt ſich 
auf der Rüͤckreiſe eine Zeitlang in Speyer auf, um 
den Gang der Geſchaͤfte bey dem Reichskammergericht 
kennen zu lernen, und kam 1566 nach Schleſien. 
Noch in demſelben Jahre ward er von Maximilian II. 
zum Appellationsrath nach Prag berufen, in welcher 
Wuͤrde er ſich das Vertrauen des Kayſers dergeſtalt 
erwarb, daß dieſer ihn zum Geſandten an den Koͤnig 
von Daͤnnemark Friedrich II. ernannte. Leider ſtarb 
er noch vor dem Antritt dieſer Geſandſchaft 1567. 

Thomas von Rhediger, geb. 1540, ſtu⸗ 

dierte in Wittenberg unter Melanthon und Peu⸗ 
ker und gieng 1561 nach Paris. Hierauf reiſte er 
15 Jahre lang durch Frankreich, Holland, England, 
Italien, die Schweitz und ganz Deutſchland, und 
ſammelte auf dieſen Reiſen einen Schatz von Hand⸗ 
ſchriften, feltenen Büchern und Münzen, deſſen Werth 
auf 17000 Gulden geſchaͤtzt ward. Er war ein 
Freund der Wiſſenſchaften und ein groſſer Goͤnner der 
Gelehrten: ſehr viele derſelben widmeten ihm ihre 
Werke. Im Jahr 1572 hatte er das Ungluͤck, un⸗ 
N ; a weit 
nn — — 


*) Seine (lateiniſchen) Gedichte find theils einzeln, theils 
in fremden Sammlungen abgedruckt, wie in den De- 
liciis Poet. Germ. To, V. Philometri Collect. Epigram. 
‚m. a. Siehe überhaupt Nic. Henelii Rhedigeromnema. 
Bresl. 1616, 4. Kundmanni Silesii in numis und der⸗ 
gleichen Werke. 
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weit Heidelberg mit dem Wagen zu fallen und fich fehr 
zu beſchaͤdigen. Ein ungeſchickter Wundarzt verdarh 
das Uebel ſo, daß die Koͤllniſchen Aerzte ihm nicht 
mehr helfen konnten, und er in Koͤlln an den Folgen 
dieſes Falles 1576 im 3ö6ſten Jahre feines Lebens in 
den Armen ſeines Freundes Gerhard Falkenburg 
ſtarb. “) Seine ſchoͤne Bibliothek und Muͤnzen⸗ 
ſammlung vermachte er ſeiner Familie, welche ſie 
nach Breslau ſchaffen ließ und dem Rathe zu oͤffentli⸗ 
chem Gebrauche uͤberließ. Sie ward auf das Ge⸗ 
woͤlbe der Eliſabetkirche gebracht, und war der erſte 
Grund zu der nunmehr ſo anſehnlichen Bibliothek, 
nachdem in der Folge noch mehrere einzelne, z. B. 
die Scholziſche, von Saͤbiſche, v. Riemerſche, v. 
Reichelſche, v. Ohl und Adlerkronſche, v. Hundſche, 
Glaſerſche, Teubnerſche und ein Theil der Arletſchen 
damit vereinigt worden find. **) 


An die Sängerin T. C. 


Koͤnnt' ich, Holde, wie du, der Sine Zauber ent⸗ 
falten 

Ach, wie ſollte mir dann felig das Leben entfliehn! 

Ich durchirrte die Welt, wie du, mit ſuͤſſen Ge⸗ 


N ſaͤngen, 
Und der Geſaͤnge Lohn ſammelt' ich ſorglich mir 


8 ein. 
Süngling’ und Mädchen behorchten mich fill, wie 
der Nachtigall Lieder, 
k 2 i Und 


) Dieſer fein Freund hatte 2 Jahre nachher ein ähnliches 
trauriges Ende, er flürzte 1578 zu Steinfurt vom Pfer⸗ 

de und blieb todt. 2 
) S. des Herrn Rectors Scheibel Aufſatz darüber ig 
Sdüͤners Reifen durch Schlesien Th. 1. S. 135 f. und 
eben deſſeben Merkwͤrdigkelten diefer Bibliothek. 
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Und bet Liebe Triumph ay mer maͤchtiges 


5 Selber waͤhlt' ich mir dann den lch agen Juͤngling 
aus allen 
Zoͤge mit ihm vereint dort in si Hüttchen der 


Trilerte da meinen Kindern entzückt den Schlaf 
in die Augen, ; 
Lehrte ſie zeitig Geſang, mie fie Meiſter der 


unſt. 
wie dem freundlichen Mahl, beym Morgengruße 
des Lenzes, : 
Wann die Sonne ſich neigt, fängen wir Lieder 
der Luſt. 
Und entriſſe das Alter mir einſt die kraͤftigen Triller, 
Saͤng' ich mit milderem Ton N den ewigen 
ö Schla | 
> re Amalie. 


Ein Paar Sehininte vom Rübemnahl 


Meifter Ruͤbenzahl fag eines Tages in einem froͤ⸗ 
lichen Kreiſe von lauter Freunden aus dem Geiſterrei⸗ 
che und erzaͤhlte, um fie zu beluſtigen, allerley Strei⸗ 

che, die er einzelnen Menſchen geſpielt hatte. 

Ey ey! das klingt gar zu Maͤhrchenhaft. Ein 
Geiſt — erzählen — beluſtigen — Streiche ſpielen — 8 
wie reimt ſich das zuſammen! 

Still, lieber Herr! man fieht, daß Sie in Ih⸗ 

rem Leben den Homer nie geleſen haben, nicht ein⸗ 

mahl in der Ueberſetzung; ſonſt würden Sie wiſſen, 
daß ſelbſt die Goͤtter Himmels und der Erde und des 

Meeres zu Zeiten ſo bey einander ſitzen und von 
menſchlichen Geſchichten ſich unterhalten. Daß ſie 

den Muhen ae ſpielen, iſt auſerdem bekannt 
5 genug. 
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genug. Und was war Meiſter Ruͤbezahl mit allen 
ſeinen Genoſſen gegen Homers Goͤtter⸗Synedrium? 
Es bleibt dabey, ſchloß der ehrliche Berggeiſt 
feine Erzählungen, es bleibt dabey, die meiſten Men⸗ 
ſchen ſind ſelbſt Schuld daran, wenn es ihnen nicht 
ſo gluͤcklich geht, wie ſie wuͤnſchten und bewirken 
koͤnnten. Sie achten das Meiſte, was ihnen in die 
Hand kommt, zu gering und unbedeutend, und ſo 
kann ihnen das Groͤſſere nicht zu Theil werden. Die 
wenigſten in der Geſellſchaft wollten darinn dem Gei⸗ 
ſte beyſtimmen, ſie hielten die Menſchen fuͤr zu ge⸗ 
winnſuͤchtig und aberglaͤubiſch, als daß fie fo etwas 
vernachlaͤſſigen würden, und was dergleichen Gründe 
mehr waren. oy 
In dem Augenblicke kam ein artiged Mädchen 
aufs Gebirge, um Dolzfpänezu fainmelt, Ruͤben⸗ 
zahl verwandelte ſich nebſt einem andern Geiſte aus 
der Geſellſchaft ſogleich in Holzfaͤller und die Spaͤne 
fielen reichlich. Das Mädchen ſammelte ihre Schuͤr⸗ 
ze voll. Aber kaum war ſie funfzig Schritte gegan⸗ 
gen, als ihr die Ladung zu ſchwer ward und ſie alſo 
die Hälfte davon wegwarf; das dauerte fo fort, bis 
ſie nach Hauſe kam — alles hatte ſie weggeworfen; 
Erſt, als ihre Mutter in einer Falte ihrer Schuͤrze 
ein Goldſpaͤnchen gewahr ward, erſchrack das Maͤd⸗ 
chen über das, was fie gethan hatte, und Ruͤbenzahl 
hatte Recht. : N 
Wenige Minuten nachher zogen drey Hornblaͤſer 
unter Ruͤbenzahls Garten vorbey. Der Geiſt, in 
Geſtalt eines reichen vornehmen Mannes zu Pferde, 
ließ fie halten und ein Staͤndchen blaſen. Als ſie den 
Lohn erwarteten, fieng fein Pferd an, drey Aus lee⸗ 
g = rungen 
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rungen von ſich zu geben, und Ruͤbenzahl wieß ſie an, 
ſich davon bezahlt zu machen. Mit Schimpfen und 
Schmaͤhen liefen zwey derſelben fort; nur einer hob 
den Apfel auf, und fand ihn Abends in einen gedies 
genen Klumpen Gold verwandelt, waͤhrend die an⸗ 
dern beyden vor Reue und Neid auſer ſich waren, und 
Ruͤbenzahl hatte abermals Recht. 

Iſt denn das, ſagte Ruͤbenzahl, was die Men⸗ 
ſchen mit der Zeit groß und gluͤcklich macht, im An⸗ 
fange viel bedeutender, als ein Paar Holzſpaͤne oder 
Pferdeaͤpfel? Sieht man es wohl den meiſten Dingen 
an, was hinter ihnen ſteckt? Und haben ſich alſo die 
Sterblichen nicht ſelbſt ihr Unglück vorzuwerfen, 
wenn fie die Kleinigkeiten, wie fie dergleichen zu nen⸗ 
nen belieben, fo veraͤchtlich aus der Hand ſchleudern, 
und daruͤber nichts behalten? 


Vermiſchte Bemerkungen. 
Die ſchoͤnen Schleſierin nen. 


Zu den alteren Urtheilen über Schleſten und defs 
ſen Einwohner, wovon im erſten Jahrgange S. 672. 
eine ziemliche Zahl geſammelt iſt, gehoͤrt auch noch 
folgendes über die Schleſterinnen, womit ſie, glaub' 
ich, zufrieden ſeyn koͤnnen. 

Lichtſtern oder Lucd in der Schleſiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenkrone S. 765. ſagt: „Das grade, wöhlgewach⸗ 
„fene und recht alabaſtrirte Schleſiſche Frauen⸗ 
„zimmer giebt mit feiner Schönheit, damit es Gott 
„gefegnet, andern Nationen wenig nach. Es weiß 
„mit ſeiner angebohrnen Aae und Höflich- 
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„keit Fremden und Einheimiſchen dermaſſen ſittſam 
„zu begegnen, und feſſelt beydes mit ſeiner Schoͤn⸗ 
„heit und Sittſamkeit viel hundert in Schleſien kom⸗ 
„mende Fremde dergeſtalt an, daß ſie wider allen 
„Vorſatz ſich müffen gefangen geben, in eine Heyrath 
„‚einlaffende und Schleſiſche Bürger werden.“ 


Zu : Seite 473. 


Folgende Nachträge zu Gomolkens Schriften find 
uns güͤtigſt mitgetheilt worden. 

Fortſetzung der Waſſerhiſtorie 1736. Beſchrei⸗ 
bung der groſſen Theurung in Schleſien 1737. Das 
aus ſeinem Brande und Ruin ſich wieder erneuernde 
Wartenberg 1743. Historia Eccles. Wartenberg. 
1745. Historia incendiorum 1736. 1 Bogen. 
Historia Nivalis 1733. Hundert bibliſche Grab⸗ 
ſchriften. Die zu Poln. Wartenberg den 4. Nov. 
1742. entſtandene Feuersbrunſt. Brest. 


Woher die Benennung blauer Montag? 


Der blaue Montag iſt auch in Schlefien uͤblich, 
der Sache und dem Namen nach. Aber woher dieſer 
Name? Einige leiten ihn davon her, daß ehedem am 
Montage vor den Faſten in den katholiſchen Kirchen 
alles blau behangen, und eben dieſer Montag 
zur Froͤlichkeit beſtimmt war und daher auch den Na⸗ 
men Freßmontag hatte. Andre finden die Urſache 
des Beynamens blau darinn, daß an dieſem Tage 
die Handwerker, beſonders die Geſellen, ins Blaue 


gehen, d. h. in die freye Luft. Noch andre leiten ei⸗ 
ee } . N ne 
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ne alte Bedeutung des Worts blau hierher, nach wel⸗ 
cher es fo viel als täuſchend, betruͤglich, vers | 
änderlich, kurz das bezeichnet, was nicht das 
rechte iſt, nicht ſo, wie es ſeyn ſoll. Die 
letztre Erklaͤrung weiß ich mir jedoch am wenigſten zu 
reimen, und, mich duͤnkt, die erſtre bleibt immer 
noch die vorzuͤglichere. So hat man ja auch von der 
gruͤnen Ausputzung der Kirchen den Gründonnerſtag 
bis auf dieſen Tag behalten. a 


Von eingegangenen Breslauiſchen Luſtbarkei⸗ 
ten und Zerſtreuungen. 


Es gehört unbeſtritten zur Kulturgeſchichte, und 
giebt eine nicht unangenehme Beſchaͤftigung, nach⸗ 
zuforſchen, wie ſich unſre Vorfahren amuſirt, d. h. 
was fie für Schau⸗ und Zeitverfürzungsfpiele, für 
Öffentliche und Privatluſtbarkeiten gehabt haben. Dies 
fe Unterſuchung hat nicht geringe Schwierigkeiten; 
man muß die einzelnen Data muͤhſam aufſuchen, und 
uber viele hierher gehoͤrige Punkte fehlet es Md 

an beſtimmten Nachrichten. i 
| Hier nur ein Paar Worte über die b 
genen Schau⸗ und Luſtbarkeiten Breslaus. 8 

1) Die vielen, auſer dem gewoͤhnlichen Koͤnigs⸗ 
ſchieſſen, zu unbeſtimmten Zeiten angeſtellten Frep⸗ 
ſchieſſen, wozu die Buͤrger aller benachbarten 
Staͤdte eingeladen wurden. Es iſt von dieſem Geld 
und Zeit koſtenden Vergnuͤgen ſchon im vorigen Jahr⸗ 
gange ©. 346 die Rede geweſen. Auſer dem Schief⸗ 
ſen aus Buͤchſen ſtellte auch der Rath zu Zeiten, um 
der kriegeriſchen Uebung willen, Schieſſen aus 

Falko⸗ 
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Falkonetten und Falkaunen an, dergleichen eines 
im Jahr 1609 von 544 Bürgern gehalten, alle da 
malige Poeten in Athem geſetzt hat. : 
2) Häufige Turniere und Ritterſpiele, 
auf dem groſſen Markte und auf dem Salzringe, bey 
Anweſenheit der Regenten, bey vornehmen Hochzei⸗ 
ten, Kindtaufen und andern frohen Ereigniſſen anges 
ſtellt, nicht blos von Adlichen, ſondern auch von 
Bürgerlichen. *) ; 
3) Das Wettrennen um einen Ochſen, in 
der Nikolai-Vorſtadt, bey öffentlichen Feyerlichkei⸗ 
ten und auf Privat- Begehren angeſtellt. Die Bes 
ſchreibung davon ſteht in bekannten Buͤchern. i 
4) Verſchiedene Luſtbarkeiten einzelner Ge 
werke, z. B. das Eyerleſen der Tuchmacher, (wo⸗ 
von im erſten Jahrgange S. 273 mehr geſagt wor⸗ 
den iſt,) das Fiſcherſtechen und Gans fahren 
auf der Oder, das Hahnenwerfen der Fleiſcher⸗ 
geſellen und andre mehr. ya : f 
5) Die abgeſchmackte Luſtbarkeit des Pelzla u⸗ 
fens, wobey in fruͤhern Zeiten ſogenannte freye 
i Weiber, 


„) Nur eines zum Beyſpiel. „Im Jahr 1554 den 23 
D Oetober iſt ein ſchoͤner luſtiger Turnier zu Roß alhier 
„gehalten worden von der anſehnlichen Buͤrgerſchaft, 
„ſchön und wohl gepitzet, in ſchoͤnen Kuͤraſſen und 
„Schurz von Gold, Silber, Sammet und Seiden von 
„mancherley Farben. Ein fen Sc der in dem Tur⸗ 

„nier beiten wollte, mußte ſein Schild und Helm hrin⸗ 

„gen auf einem Beettlein oder Faͤhnlein, und den vers 

„ordneten Beyſitzern uͤberantworten. Diefe hiengen fie 

„auf, und wer den erſten Spieß brach, bekam einen 
„Dank 10 Slr. Ung: werth, und ihrer waren 14 Noß, 

: „und allezeit ritten zween und zween zuſammen. Diele 

if „buſt geſchah bey der groſſen Waage, woſelbſt eine Bahn 
„gemacht von Sand und Mil.“ Handſchriftl. Chronik. 
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Weiber, nachher überhaupt arme alte Weiber (ges 
woͤhnlich im Schießwerder) nach einem Ziel um die 
Wette liefen. Die Siegerin bekam den am Ziel aus⸗ 
gehaͤngten Weiberpelz, die zweyte eine Muͤtze, die 
dritte einen Aermel, die vierte ein Paar Schuhe, die 
fuͤnfte ein Paar Struͤmpfe, und die letzte ein Brumm⸗ 
eiſen. Saͤmmtliche Wettlaͤuferinnen wurden alsdann 
tractirt. Noch vor 8 oder 9 Jahren ward hier in der 
Nachbarſchaft ein ſolches Pelzlaufen angeſtellt und von 
vielen hunderten neugieriger Staͤdter beſchaut. 


6) Die Luſtbarkeiten in der Fechtſchule, wo⸗ 
von im Erz. No. 49 S. 789 und in den Schleſiſchen 
Provinzialblattern May dieſes Jahres umſtaͤndlicher 
gehandelt worden iſt. 


7) Beſonders angeſtellte Thien heben, derglei⸗ 
chen alle Jahre wenigſtens 2 bis 3 zu ſehen waren. 


8) Marktſchreyer-Komoͤdien, beſonders 
während der Jahrmaͤrkte, gewöhnlich mit Seiltaͤnze⸗ 
reyen auf oͤffentlichen Straſſen verbunden. 


9) Die oͤffentlichen Singſchulen der Meiſter⸗ 
faͤn ger, die jedoch nicht lange dauerten. 


Viele Schau gewährten auferdem die häufigen 
Einzuͤge der Kayſer und Koͤnige, die Freudenbezeu⸗ 
gungen bey der Geburt Kayſerlicher Kinder, Lei⸗ 
chenfeyerlichkeiten bey Todesfaͤllen der Regenten 
und Biſchoͤfe, die in Breslau gehaltenen Fuͤrſten⸗ 
ta ge, die Feyerlichkeiten bey der Wahl obrig⸗ 
keitlicher Perſonen, Amts- und Ehe-Jubi⸗ 
fda, an denen gewöhnlich ein groffer Theil der Eins 
wohner lebhaften un nahm, und die haͤufigen 
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Hinrichtungen, anderer Ente nicht zu ges 
denken. ) 

Und dabey wurde ehedem nicht weniger, als en 
te, ſpazieren gegangen, gefahren und geritten, in 
Charten, Wuͤrfeln, Brettſpiel und Kegeln geſpielt, 
in Bier Wein- und Brandwein⸗Geſellſchaften Fonz 
verſirt, Schauſpiel beſucht, Tanz gehalten und wie 
das weiter heißt. 

Ich glaube, folgende Bemerkungen mit Grund 
und Fug aufſtellen zu koͤnnen: *. daß unfere Vor⸗ 
fahren noch weit mehr e und Vergnuͤ⸗ 
gungen gehabt haben, als wir, und 2. daß ein Theil 
derſelben koſtbarer, roher, grauſamer und 
abgeſchmackter geweſen in als die unfrigen. 


Fn. 


Schnurren aus einer Meiſebeſchreibung. ! 


Auf unſerm Wagen ſaß auch noch ein Hofmahler 
aus ** Im Addreßkalender ſteht er als Titylars 
landſchaftsmahler aufgefuͤhrt. Was das bedeuten 
ſoll, weiß ich nicht; ſind die Landſchaften blos Titu⸗ 
lar, oder iſt er es ſelbſt? 

Ein Herr von ** erzählte unterwegens viel und 
mancherley, woruͤber wir uns gar nicht zu laſſen wuß⸗ 
ten. Unter andern verſicherte er, daß er ſeine Pferde 
des Nachts im Keller zureite, um fi fie an Dunkelheit 
zu gewoͤhnen. 

Sein 
) Dahin kann man rechnen die häufigen öffentlichen Ver⸗ 
brennungen falſcher Waare, z. B. Rothe, Oel, Wachs 

— die Ausſtellungen kleiner und groſſer Verbrecher im 

Narrenhaͤuſel, am Pranger, auf dem fel Kurz, es 


war in altern Zeiten gewiß den ganzen Tag etwas der 
Art in Breslau zu ſchauen. 
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Sein Nachbar, ein Dorf: Chirurg meynte, 
dergleichen Ereife fey manchem Pferde ſehr kom⸗ 
parabel, zumahl wenn es ein wenig ſchwer in 
triſſiren mare 

Im Staͤdtchen wurden wir zu dem Balle ges 
laden, der eben zu Ehren des — — gegeben ward. 
Es war ein Bal masqué. Die Frau — — inn 
wollte eine Amerikanerinn vorſtellen; fie hatte ſich in 
fteiſchfarbige Glanzleinewand eingehüllt, mit Mus 
ſcheln, die aus einer alten Grotte im Garten gebro⸗ 
chen waren, und mit abgebleichten Krebsſchaalen be⸗ 
haͤngt, und, um den Putz vollkommen zu machen, 
ein ungariſches Reitzeug von rothem Saffian mit 
kleinen ſilbernen Knoͤpfen uͤber die Schultern und um 
den Hals gehängt. Der ſogenannte Doctor * mach⸗ 
te den Diogenes: er trug eine ſchmutzige Stall⸗La⸗ 
terne in der Hand, und ließ ſich durch ſeine Magd ein 
groſſes Spuͤlfaß nachtragen „ um darin irgend einen 
Alexander zu braviren. Es gieng aber dem ehrlichen 
Kerl ſchlecht. Als Diogenes nahte er ſich dem be⸗ 
kannten *h*, und um ihm ein Kompliment in ſeinem 
Diogenes-Charakter zu machen, blieb er vor ihm ſte⸗ 
hen und blies ſeine Laterne aus (anzudeuten, er habe 
nun einen Menſchen gefunden.) Herr *h*, der 
den Diogenes und ſeine Menſchenſucherey nicht kann⸗ 
te, empfand den Geruch des ausgeblaſenen Lichtes 
ſehr uͤbel und ſchimpfte den griechiſchen Philoſophen 
einen S— hund über den andern. Eine ungeheuer 
dicke Frau — inn erſchien als Veſtalinn, und ihr 
Mann, welcher fie gefuͤhrt brachte, ſtellte den leben⸗ 
digen Satan vor. Eine Madame X, die jener Da⸗ 
me an Korpulenz nicht viel nachgab und dabey etwas 

krumm⸗ 
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krummbeinicht war, machte eine Diana; fie war niche 
wenig betroffen, als ſie beym hellen Kerzenglanze in⸗ 
ne ward, daß ihre Dianenbeinkleider an beyden Sei⸗ 
ten mit Pech beſudelt waren. Indeſſen mußte fie doch, 
wie ſie war, aushalten; man floh ſie wie Gift, um 
ſich nicht an ihr zu faͤrben. Es war beſchloſſen, die 
Silhouette des Landesherrn zu illuminiren; da es aber 
am Orte ſowohl an einer ſolchen Silhouette, als an 
einem Kuͤnſtler gefehlt hatte, ſo war der Gaſtwirth er⸗ 
ſucht worden, die ſeinige dazu herzugeben. Man 
kannte ſie zwar allgemein, aber man nahm ſie doch 
dieſen Abend für die Landesherrliche. Vorzuͤglich 
ſchmackhaft war der Punſch auf dieſem Balle, wahr⸗ 
ſcheinlich hatte man ihn aus Fliederthee, Syrup und 
Kornbrandwein komponirt. Unter den Konſituren 
gab es auch Magenmorſellen, die mir der Apotheker 
als ſein Gemaͤcht nachdruͤcklichſt empfahl, ſie ſchmeck⸗ 
ten wie eine Miſchung von Kalfonium und Manna. 
Die Muſik nahm ſich im Ganzen nicht uͤbel aus, ein 
Ungluͤck abgerechnet. Das muthwillige Israelchen 
vom Hauſe hatte nämlich von der Baßgeige drey 
Sayten abgeſchnitten, und der Baß wurde alfo, oh⸗ 
ne ſonderliche Variation, auf einer einzigen Sayte 
beſtritten. 5 ep > 
Die Nacht brachte ich mit meinem Reiſegefaͤhrten 
luſtig zu. Ihn traf das Loos, in einem ziemlich have 
ten Bette, mit ſchmutzigen Vorhaͤngen, aber ohne 
Himmel, zu liegen. Ach, rief er ſeufzend aus, 
nachdem er ein halbes Stuͤndchen ſo gelegen hatte, 
nun weiß ich, wie dem h. Stephanus zu Muthe war, 
als er unter und auf Steinen lag und den Himmel 
uber ſich offen ſah „ 5 | 
Be Memes 
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Menedemus. 
Fortſetzung. 
An der Tafel des reichen Lykaon. 


Menedemus. Woruͤber ich lache? Ueber die 
laͤcherliche Art, wie ihr guten Leute unfer einen be⸗ 
handelt. Alles, was Philoſoph genannt wird, muß, 
denkt ihr, gewiſſe philoſophiſche Kunſtſtuͤckchen ma⸗ 
chen, gewiſſe Fragen beantworten, gewiſſe Verlegen 
heiten ausſtehen. ; é 
Lykaon. Wie kannſt du das aus meiner Fra⸗ 
ge ſchlieſſen? 
Men. Eben deine Frage iſt ein ſolches Vexier⸗ 
ſtuͤckchen. Sie iſt beynahe zu allen Zeiten für dieſen 
Gebrauch Mode geweſen. Diogenes ward gefragt: 
was fuͤr Vortheil ihm die Philoſophie gebracht habe? 

Melinthus. — und antwortete: daß er auf 
Gluͤck und Ungluͤck gleich gut vorbereitet ſey. 

Men. Eben ſo ward Ariſtoteles gefragt — 

delinth. — und antwortete: daß er ungeheiſ⸗ 
ſen thue, was andre aus Furcht vor den Geſetzen thun. 
Men. Eben ſo Dionyſius der Jüngere — 
Melinth. — und antwortete: daß er ok 
Entthronung gleichguͤltig zu ertragen wiſſe. 
ö Men. Gut behalten, Melinthus. Ich. Hate 
du legſt dich aufs Sinn = und Denkſpruͤche⸗Sammeln. 
Lykaon. Thu ihm alſo den Gefallen, Mene⸗ 
demus, und liefre ihm einen Beytrag. Sage doch, 
was hat dir die Philoſophie fuͤr Vortheile gebracht? 

Men. Daß — daß ich en Mittag aut 
ſpeiſen kann. 

Lykaon. Verzweifelt ſt nich, lieber putes. 
RA te x en. 
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Men. Wie ſichs zu einem fo leckern Gaſtmahl 
und unter ſo muntre Gaͤſte gehoͤrt. Frage mich die⸗ 
ſelbe Frage in einem Trauerhauſe, ſo werde ich dir 
anders antworten. 

Lykaon. Deine Philoſophie richtet ſich alſo 
nach Ort und Zeit? N 

Men. Sich nach Ort und Zeit richten zu koͤn⸗ 
nen, iſt ja eben Philoſophie: und der Bettler, den 
du heut an meiner Thuͤre ſtehen ſahſt, iſt wahrlich kein 
ſchlechter Philo ſoph. 925 

Lykaon. Wie meynſt du das? 

Men. Ich will dir den Kerl beſchreiben, wie 
ich ihn eine Zeitlang beobachtet habe. Erſtens weiß 
er feinem ganzen Neuſern die wahre aͤchte Form ei: 
nes Bettlers zu geben: lahm, ob er gleich gute Fuͤſſe 
hat, zerlumpt und niedergebeugt. Aber nicht ge⸗ 
nung; er hat die Menſchen kennen gelernt. Auf ei⸗ 
nen Blick ſieht er, ob er dieſen und jenen anweinen 
oder anlachen muͤſſe. Kommt ein bejahrter Mann 
mit wichtiger Miene, ſo haͤlt mein Bettler einen 
ganzen Sermon: „Helfen Sie, wuͤrdiger Mann, 
„einem gebeugten Greiſe, der keine Ausſicht mehr 
„hat, als auf das Grab: Die Goͤtter werden es 
„Ihnen in Ihrem Alter wieder lohnen!“ Den jun⸗ 
gen geputzten Gecken empfaͤngt er mit einem ſehr 
freundlichen Laͤcheln: „Schoͤnſter Juͤngling, eine 
„kleine Gabe fuͤr einen armen Alten — Sie ſind ein 
„gar zu lieber Herr — moͤchten Ihnen die Goͤtter 
„viel Ehre und Reichthum geben und eine wunder⸗ 
„ſchoͤne Braut, eine wahre Helena!“ — Ueberall, 

wo mein Bettler ſteht, nimmt er eine andre Sprache 
an. Steht er an Tempeln, fo wuͤnſcht er ein gluͤck⸗ 
volles Opfer und den Segen der Götter: bey Spier 
len erinnert er die Leute an ihr Vergnügen und feine 
Traurigkeit; beym Bade verſpricht er ihnen Erqui⸗ 
ckung und Geſundheit. Uebrigens kann ihn keine 
Abweiſang, kein Scheltwort aus der Faſſung brin⸗ 
iS gens 
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gen: eine halbverſteckte Thräne, ein banger Seufzer, 
bis zur Taͤuſchung erkuͤnſtelt, iſt alles, was er der 
Haͤrte der Menſchen entgegenſtellt. — Am beſten 
nimmt er ſich, wenn andre ſeines Gewerks zu ihm 
ſtoſſen. Ey, ruft er dann halb verbiſſen aus, ſolche 
junge ſtarke geſunde Leute, und ſcheuen ſich nicht, 
andere Menſchen zu belaͤſtigen: waͤre ich ſo ſtark, wie 
gern würde ich arbeiten! — Kurz, ihr ſeht, mein 
Bettler treibt fein Handwerk mit Geiſt. Wer aber 
ſein Handwerk mit Geiſt treibt, iſt ein Philoſoph. 
Lykaon. Wer dir nur trauen dürfte, Menez 
demus. Aber du ſprichſt alle Tage anders, wie es 
die witzigen Koͤpfe alle machen. i 
Men. Sehr verbunden fir Schimpf und Lob. 
Es kommt darauf an, ob ich mich bey dem Wechfeltt 
der Ideen oder bey der ewigen Gleichfoͤrmigkeit beſſer 
befinde. (Wird fortgeſetzt.) N 


ey. Die letztre Charade: Willkommen. 


Charade. 

Zweyſylbig. 

Zu meiner Bildung muͤſſen ſich 

Die Elemente feſt verbinden. 

Doch bin ich fertig, ſchuͤtz' ich dich 

Vor Feuer, Waſſer, Staub und Winden, 
Nimmt du das letzte Zeichen mir, 

So haſt du Freund ein wohlgehoͤrntes Thier⸗ 
Nimm noch ein Zeichen meinem Ende 

Und lies mich ruͤckwaͤrts; was dann bleibt, 
Ein Laſter iſts, von welchem Gellert ſchreibt, 


Daß es fogar im Tode nicht verſchwaͤnde. 
Wch. 


. ican sen 

Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wirb 

alle Wochen in Breslau in ber, Barth und Ham⸗ 

bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 

auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 

ausgegeben und iſt auf allen Konigh Wot. 
bay aͤmtern zu haben. 


Erzaͤhlers. 
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Beylage zu Nro. 33. des Breslauſchen 


Anzeige. \ 
Wir machen den relp. Theilnehmern der 
Schleſ Muſikal. Blumenleſe hierdurch ergebenft 
bekannt, daß (wegen vieler beſtellten Noten⸗ 
arbeit) devote Heft derſelben nicht eher als 
dieſe Michaelis die Preſſe verlaſſen kann und 
bitten darum hoͤflich um Verzeihung. 
Breslau, den rsten Auguſt 1807. 


Bey den Buchhaͤndler Barth und Hamber⸗ 
ger hierſelbſt in der goldnen Sonne auf dem 
Paradeplatz, ſind erſchienen: 
Clio⸗Dhalia, oder Beleuchtung der Darſtellungen 
von Friedrike Unzelmann, auf der Breslauer 
„Bühne. 8. geheftet 2 ſar. Die Fortſetzung 
wird waͤhrend Anweſenheit der Mad. Unzel⸗ 
uam alle Mittwoch und Sonnabend ausge⸗ 
geben. 

Verzeichniß neuer Bücher von der Jubilate⸗Meſſe 
20580 wird jedem Liebhaber gratis gegeben. i 
Auf folgende Wefke nehmen wir Praͤnumeration an. 

Gunz, S. theoretiſch⸗ praftifches Rechenbuch fir 
Lehr und Lernende. 8 Prag, 2 Alphabeth, bis 

zum lezten October d. J. 1 DHL. 10 hr. 
Eine weitlaͤuftige Anzeige davon wird gratjis 

8 bey uns ausgegeben. 
Hoff, Ehriſt. Fr. Vollſtaͤndiges Hand⸗ und Rechen⸗ 
Buch für angehende Kaufleute und Oekonomen, 
und beſonders fir Europa's Handlungsſchulen, 
2 Theile, gr. 8. Auf beyde Theile wird bis 
Michaelis diefes Jahr a Kthl, ao far, Praͤnu⸗ 


\ 


metatlon angenommen, ber nachherige: Laben⸗ 
preiß iſt von jedem Theil 2 Rthl. Der Verfaf⸗ 
“fer iſt zu vortheilhaft bekannt, als daß es einer 
weitern Anpreiſung beduͤrfte. Eine weitlaͤuftige 
m Anzeige davon iſt bey uns N 
ehen. 


ener ſind folgende intepeffane Scheiſen um 
bemerkte Preiſe bey uns zu haben. ee 


Angelita, Tochter des großen Banditen Odoardo rb 
Ein Seitenſtuͤck zu Schillers Seiferfeher von 

Bruͤckner, 8. Leipzig, 1 Kehle 

Begebenheiten eines Juͤnglings der (a gear 

den iſt aus Liebe. 8. Bagdad. 1 Mehl. 15 far. 

u a ee 5 0 von C. G. Cramer. 
85 1 tdi. rt, 

Zwey Mädchen ohne Gleichen. Frankreichs Rettung 
durch das Maͤdchen von Orleans und dae Maͤd⸗ 
ee von De durch Peter den Großen, 

8. Leip; 5 

Pitas Aeneis Sait von-Blumaiter, 3 Bendel 8 

Ganz neue Aufl. mit ſehr ſchoͤnen SUpfetn., 8. 
Leipz, 2 Rthl. 

Poſſelts Taſchenbuch fuͤr die neueſte Geschichte, Whe 
= Jahrgang, mit vielen Kupf. Taſchenformat. 
Nuͤrnb. 1 Mehl rs gr. © 

Kurze Geſchichten und Erzählungen für Bürger und 
Landleute, welche nach vollendeter Arbeit gern 
leſen. 8. Leipz. 15 [gr. * 2 S 

Holzſparkunſt. Ein Buch für Jedermann; Ir Theil 
mit 13 Kupf. 8. Leipz. 1 Rthl. 4 ge. 

Wee e für 1801. Safchenf, Den 

in. 

Reiſen auf dem Rhein, von Klebe; 2 Bde. mit Roe 
feinen Kupf. 8, st, 3 Nehl. 

Taſchenbuch zur Befoͤrderung der Vaterlandsliebe 

auf 1801, mit vielen Kupf. Taſchenf. Schne⸗ 

pfenthal; ſauber gebunden 1 Athl. ao ſgr. 
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